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In Goethes vielgestaltigem Lebenswerk tindet sıch eın umfangreicher Text,
der repräsentatıv für dieses Thema ware. In den nıcht allzu zahlreichen 1NCU-

CFECH Untersuchungen dieser Thematık herrscht Eınigkeıt darüber, 4SS
Goethes Haltung zwiespältig W AaTfl. Aber verallgemeinern wollte weder den
Wıderspruch zwıschen der großen bıblischen Geschichte („unsere Jugend-
andacht bleibt daran geknüpft“) und dem gegenwärtıgen Judentum och
den „Kontrast zwıschen den heroischen] Ahnherren un: den Enkeln, der

“1uUu1ls ırre macht un: verstimmt

Im Frühwerk spielt das Judentum allerdings häufig elıne Rolle meıst in der
Verwendung VO  a Stoffen AUS dem Alten Testament. Di1e Bıbel hat ıh lebens-
lang begleitet und immer wiıieder faszınıert un: inspırıert. In meılst kurzen
Autsätzen hat sıch mıt einzelnen VOTLT allem hıstorischen Aspekten be-
schäftigt. Der persönliche Kontakt mi1t jüdischen Zeıtgenossen spielte für
ıh VO  o den neunzıger Jahren des Jahrhunderts eine wachsende Rolle
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Die Autenthalte 1n den öhmischen Bädern ührten ıhn SREUE vornehmen Jüdı-
schen Famılien AaUS dem ‚Geldadel‘ Vor allem die n  Jungen, ‚geISt-
begabten‘ Frauen 1ın der Bädergesellschaft hatten CS ıhm aNZECLAN, mi1t einıgen
VO ıhnen blieb 1n dauerhafter Verbindung.
1819 erschıen der „Erste Tels VO Goethes Autobiographie Ayus meınem-
ben Dichtung UN Wahrheit 1n fünf Büchern. Das Gesamtwerk enthält die
Kındheits- un Jugendjahre bıs ZUIE Abreise ach We1mar nde 1745 Di1e
erstien Bücher des „Ersten Tejls“ erzählen austührlich ber die Soz1alısatiıon
des Kındes un des Jugendlichen, selne vielseitige Ausbildung, VO Lateıin-
un Griechischunterricht bıs hın ZFechten un: Reıten.

ach dem VO 1755 bıs 1757 dauernden Umbau des „alte[n]; wınkelhaftel[n];
vielen Stellen düstere[n|“ väterlichen Hauses, „welches eigentlich AaUS

7Wel durchgebrochnen ausern bestand“, vermuıiıttelt das C eıne Atmo-
sphäre der Weıte un: des bürgerlichen Wohlstands: „durchaus hell un: he1-
Cn die Jreppe irel, die Vorsiäle lustig, un: JELLC Aussıcht ber dıe (järten Aaus
mehrern Fenstern bequem genießen“
Umso schneidender wiırkt der Kontrast Z „Judenstadt, eigentlich dıe Ju
dengasse ZENANNL, weı] S1e aum A4US mehr als eıner einzigen Strafße be-
steht, welche 1n frühen Zeıten zwıschen Stadtmauer un Graben W1€e 1ın eınen
Zwinger mochte eingeklemmt worden seiın“; ıhr „ Züstand“ gehörte „den
ahndungsvollen Dıngen, die den Knaben und auch ohl den Jüngling be-
drängten“.?
Den Juden Wr 14672 eın unbebautes Gelände als Wohnquartier zugewı1esen
worden. Dreı Tore dıe ‚Gasse‘ ach außen ab, s1e wurden abends
verschlossen. Bıs Z Zerstörung der Judengasse durch die tranzösısche Be-
lagerungsartillerie 1796 xab E mehrtachen Wıederaufbaus ach VCI-
heerenden Bränden keine Verbesserung der Lebensverhältnisse. An Sonn-
und Feiertagen lieben die Juden eingesperrt. Erst 1811 wurde ıhnen 1n
Franktfurt treie W.ahl der Wohnung erlaubt.*

Goethe IST als Junge 1e] 1ın der bunten Stadt Frankfurt unterwegs. Er Ba
sucht dıe Handwerker, dıe für den Vater der Vervollkommnung des FA
SCS Hırschgraben arbeıten, 1n iıhren Werkstätten. Er kennt Patrızıer un:

16,16; 13°
Ebd 163
Ebd 948
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(als Enkel des Stadtschultheißen un Bürgermeısters Johann Wolfgang
Textor) Honoratıoren der Stadt, aber auch Marktfrauen un Pferdeknechte.
Die Juden in ıhrer abgetrennten (zasse nımmt als Außenseıter in ıhrer
tremdartıgen Erscheinungsform wahr. In Frankturt wırd in den bürger-
lıchen Haushalten, erst recht 1in den besseren Hausern, sehr 1e] Wert auf
Sauberkeıit gelegt. Deshalb wirkt dıe Judengasse auf ıh besonders 1bsto-
Rend un unheimlich:
„Die Enge, der Schmutz, das Gewiımmel, der Akzent einer unertfreulichen
Sprache, alles machte den unangenehmsten Eindruck, WenNnn Ianl

auch 1Ur Tore vorbeigehend hıneıinsah. Es dauerte lange bıs iıch alleın

Die Judengasse in ,Frankfurt An

Photographie VO A
Carl Friedrich

TMylıus, 1870 X\  | RSN
% NET  S  8  ü  N  Bn

1

an

mich hineinwagte, un: ıch kehrte nıcht leicht wieder dahın zurück, WCIL1N ıch
einmal den Zudringlichkeiten vieler schachern unermüdet for-
ernder der anbietender Menschen ENIZANSCH war.“

Ebd 163

rRu 2/2016 1/



Wer die Schilderung der Judengasse 1mM Oontext VO Goethes Lebenserzäh-
lung lıest, nımmt ohl mıi1t Erschrecken diesen „unangenehmsten Eindruck“
wahr Aber Goethes Erinnerung VOs die alte Judengasse xab 65

nıcht mehr® 1ST nıcht orıgıinell, W1e€e S1e den Anscheıin erweckt. Er zıtlert
einen Topos, der 1ın zahlreichen Reisebeschreibungen wıederkehrt. Eınes der
vielen Beispiele findet sıch 1in eliner Beschreibung der Stadt Frankfurt (1741)
VO  - Johann Michael VO Loen (1694-1776, Frankfurter Patrızıer, Schrittstel-
ler, Regierungspräsident 1n Lingen), eiınem Großonkel Goethes

„Die Juden haben 1n dieser Stadt ıhre e1ıgne 5Synagoge: das Quartıier, welches
INnan ıhnen eingeraumet hat; 1St ein Ausläger voller Schmutz un: Unreinig-
e1it S1ıe leben in diesen sumpfigten Wınkeln W1e€e das Ungezıieter 1m Unflat
Das Feuer hat diesen kothigten Autenthalt schon zweymahl reinıgen gC-
sucht Allein dieses hat 1L1UT AA gedienet, ıhre ausser desto schneller
wıeder aufzubauen un!: den Raum 1n der Luft suchen, den InNnan ıhnen auf
der rde nıcht vergonnet; annn S1€E Öörffen sıch nıcht ausserhalb ıhren Rıng-
INauern ausbreiten. Je mehr S1e sıch also eingesperrt sehen un einander ber
den Köpfen sıtzen, Je besser geht auch bey ıhnen die Vermehrung VO STAat-

tens 65 wımmelt un grabelt darınnen alles mıiıt hebräischen Fıguren. Fragt
INan, sıch dieses alte UÜberbleibse] der zwolt israelıtıschen Stimme
nähret, heiflßt CDy VO Betrug. Es 1St 1er die rechte hohe Schule VO die-
S(L Wıssenschaft, un Wann anders Wıtz und Irug un List die Ver-
dienste des Verstandes gerechnet werden, ann INan solche diesem VCI-

schmitzten Volk nıcht streıtig machen, an 65 treibet solche bıs Z

Vortrefflichkeit.“7

Von Loens Charakteriétik der Judengasse edient sıch austührlicher als
Goethe der Topo1 der Reiseliteratur. Nur den bereits zıtierten Satz (5ES dau-
erte lange, bıs ıch allein mich hineinwagte“) lässt Goethe 1874 seınen Jugend-

ach der Zerstörung durch die Franzosen 1796 wurde die (3asse LL1LUT teilweise wiederaufge-
baut, 1808 wurden Karl Theodor Dalberg die ore nıedergelegt, 15131 wurde den Ju-
den das Wohnen außerhalb des (jettos gestattet; Isıdor Kracauer, Geschichte der Juden ın
Frankfurt Maın (1160-1824), Z Frankturt IL, 345—354; Paul Arnsberg, Die
Geschichte der Frankfurter Juden seıt der Französischen Revolution, Der Gang der Er-
CLENLSSE, Darmstadt 1983, 60—83 Die Frankfurter Judengasse his ZU Jahre
2655274 (Anerkennung der vollbürgerlichen Rechte der Frankfurter Juden
36/—-394 (Die Juden werden ‚zsraelitische 5ürger‘ Frankfurts 824)
Johann Michae]l VO Loen, Des Herrn VOoN Loen gesammlete Kleine Schrıfften. Besorgt un
heraus gegeben [919)  x Schneidern. Zweyter Theil, Frankfurt und Leipzıg 1750; Neuauft-
lage Frankturt LYEZ, IL,
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lıchen Protagonisten ber d16 Menschen un: ıhr Schicksal9 die die-
Na Ort mıiıt vielen anderen zusammengepfercht wohnen mussen. Weder die
Erinnerung och die herangezogene Lauteratur haben Goethe eın dıfferen-
7z1iertes Urteıl ermöglıcht. Mıt der Vorstellung VO den ‚EW1g schachernden
Juden 4SsSOzZ11eren sıch „die alten Märchen VO Grausamkeıit der Juden
dıe Christenkinder“, die Au Johann Gottfrieds Historischer Chronik

kannte®, der „das oroße Spott- un: Schandgemälde“ Brücken-
LuUurm, der 180143 abgerissen wurde.? Diese judenteindlichen Geschichten ber
Ritualmorde werden 1n den Reiseberichten nıcht erwähnt. Von Loen VeCETI->»-

sucht’ zuLte Seiten der Frankturter Juden hervorzukehren:

-Doch x1ebt auch och ehrliche Juden, welche die zehen Gebote olau-
ben Man hat MI1r davon einige Exempeln erzehlt, welche die Christen be-
schämt machen:; annn s1e mussen wıssen, da{fß 65 viele diesen etzten
xebe, welche hne das Zeichen der Beschneidung haben, ıhren Nächsten
in Handel un: Wandel MmMIt gleicher Fertigkeıt beschneiden wıssen, s1€e

({10nıcht al darınnen och die Juden übertreften.

Der 7zweıte Abschnitt des Textes ber die Judengasse 1in Dichtung und Wahr-
heıt verleıht dem jüdischen Glauben eıne Bedeutung, dıe ıhr LLUT der AUtO=-
bıograph Goethe 1811 verleihen konnte. Das Volk Gottes, die Tätigkeıit un
das Beharren eım relıg1ösen Herkommen, VOT allem auch die jüdischen Rı-
ten werden 1U DCHıer oilt die Eınsıcht, die Goethe iın seiıner
Eınleitung ausgesprochen hat

„ Wenn INnan sıch eriınnern wıll, W asS uns in der frühsten Zeıt der Jugend be-
geANEL ISt;, kommt I1L1all oft ın den Fall, dasjenıge W 4S WIr VO andern gC-
hört, mıt dem verwechseln, W asS WIr wirklich AaUusSs eıgner anschauender K
fahrung besitzen.“  13

Hıer mischt sıch 1n dem Versuch, 1n der Judengasse a„uch Posıtives
tinden, die Erinnerung des Jugendlichen mıt den Einsiıchten des Sechzigjäh-
rıgen:

Sıehe 16, Abb 165
Beschreibung des 1801 m1t dem Abbruch des Brückenturms verschwundenen pott- und
Schandgemäldes: 16, 94 (zu 63) nach Battonn, Ortliche Beschreibung der Stadt
Frankfurt, 1 Frankturt 1861, 41

10) Von Loen, Kleine Schriften (Anm./), IL,
I1} 16,
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„Indessen lieben S$1e doch das auserwählte Volk Gottes, un gingen, W1e€e X
11U mochte gekommen se1n, zZzu Andenken der altesten Zeıten umher.
Aufßfßerdem s1e Ja auch Menschen, tätıg, getallig, un: selbst dem FEıgen-
SINN, womıt S1e ıhren Gebräuchen hingen, konnte INan seıne Achtungnıcht Überdies die Mädchen hübsch, un mochten ohl
leiden, WEeNnNn e1n Christenknabe iıhnen Sabbat begegnend, sıch
treundlich un: autmerksam bewies. Außerst neugıer12 Wr ıch daher, ıhre
Zeremonıien kennen lernen. Ich 1e1 nıcht ab, bıs ıch iıhre Schule |die Syn-
agoge| öfters besucht, eıner Beschneidung, eiıner Hochzeit beigewohnt un:
VO dem Lauberhüttenfest MIr eın Bıld vemacht hatte. UÜberall WAar ıch ohl
aufgenommen, ZzuL bewirtet un PAÄADER Wıederkehr eingeladen: ennn D
Personen VO Eınfluß, die mich entweder hinführten der empfahlen.“12
Die Judengasse WAar se1lt dem Jahrhundert eine der Attraktionen für Besu-
cher Franktfurts. Schließlich W ar das (etto eine der oröfßten legalen Ansıed-
lungen 1m Reich Die Reiseschriftsteller wıederholten ständig das „Stereotyp
Vo schmutzigen, schlecht riechenden, ungepflegten un: unentwegt scha-
chernden Juden 1mM Gegensatz ZAER sauberen, ordentlichen, einem anständi-
SCH Beruft nachgehenden Christen“ .13 ach den Ursachen dieser hygieni-
schen un: soz1alen Mıssstände wurde nıcht gefragt. Erst ach 1780 wurde 1m
Ontext der Aufklärung allmählich die Judengasse FA Gegenstand kriti-
scher Untersuchung. Es wurde bekannt, AaSs sıch die Miıssverhältnisse 1mM
(setto negatıv auf den Gesundheitszustand der Juden auswiırkten. ber der
Schriftsteller Adolph Freiherr VO Knıgge War der EINZIEE, der 1n seiınem KO=
MNd  S meıines Lebens(dıe Ursache der VO den Christen verachte-
ten Erwerbstätigkeit der Juden benannte, namlıch deren Dıiskriminierungun soz1ale Ausgrenzung durch eben diese christlichen Kritiker un Unter-
rücker:

„Das 1St christliche Art mMIt einem Volke umzugehen, das dieselben
Freyheitsrechte der Menschheit W1e€e WIrFr hat, VO welchem WIr auf ZeEWI1SSEArt abstammen, das wenı1gstens mehr Orıginalıtät, Eıgenheıit un: mehr Re1-
nıgkeit der Sıtten sıch erhalten hat, als WIT, 1n welches WIr 11U. WI1N-
SCNH, iındem WITr ıhm, auf die unedelste Aft, alle Miıttel andrem Erwerbe 1b-
schneiden, sıch VO Wucher nähren. Di1e Juden helfen sıch

12) 16, 163
13) Gabriela Schlick, Was Johann Wolfgang Goethe hätte sehen hönnen... Die Judengasse In

Frankfurt Maın, 1n „Außerdem SLE Ja auch Menschen Goethes Begegnung mMAıt
Juden und Iudentum. Hg VO  z AÄnnette Weber, Berlin un:! Wıen 2000,
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einander, halten E  H; führen selten Processe sıch, inde{($ WIT, dıe
ungrofßmüthıgen Unterdrücker, u11l nıchtsbedeutende Kleinigkeıten,

c 14unnutze Meınungen, verfolgen.
Die Franktfurter Hiıstorikerin Gabriela Schlick hat 1mM Ontext der Reiselite-

bıs 1811 die Wiıedergabe der Kındheıtserınnerungen Goethes dıe Ju-
dengasse als „CXIrem dürftig“ bezeichnet, „„als ob das Beschriebene nıcht
wirklich alles selbst erlebt hätte“. Er habe ohl eintach kompiliert un: „die-
selben Stereotypen” aneinandergereıht „Wwıe d1€ auswärtıigen Reisenden, die
der (zasse 1LL1U!T eınen kurzen Besuch abgestattet hatten“ Der politisch-recht-
lıche Zustand un die darauf zurückzuführenden schlechten Lebensverhält-
nısse schienen ıh nıcht beunruhigt haben

„Von dem Knaben Goethe hätte nıemand erwartet, da{ßs se1ne Getühle
hinterfragte ] Die Tatsache, da{ß spater AaUS seıner Doppelperspektive,
als reıiter Mann un Exponent seıner Zeıt, weder das eıne och das andere Lal,
zeıgt jedoch, W1e€e sehr 1n der TIradıtion der VO der Frankfurter Burger-
schaftt gepflegten judenfeindlichen Haltung stand. Er ann seine ableh-

e 15nende Haltung gegenüber Juden nıcht verbergen.
Die Faszınatıon, die VO  . der Judengasse und ıhren Bewohnern auf den Jun-
SCH Goethe ausging, das Ort gesprochene Jıddısch mıi1t Franktfurter Eın-
schlag, „ das arocke Judendeutsch“, W1€e 6S 1in Dichtung UuUN Wahrheit
he1fst!®, motıvierten ıhn Z FErlernen des Hebräischen. Dem Vater n_.
ber wurde der Wunsch ach Hebräisch-Unterricht damıt begründet, 4aSSs
Zn Verständnıis der Heıligen Schriuft die Grundsprachen nötıg sel]en. Der
Rektor des Gymnasıums, Johann Georg Albrecht (1694—-1 770), wurde als
Lehrer

Aber der eigentliche Antrıeb, Hebräisch lernen, W ar der Wunsch des EIF-
Jährigen, sıch damıt leichter die Grundlagen des Judendeutschen aneıgnen

können. Das VO Vater geführte Haushaltsbuch (Liber Domesticus)
welst für 1761 den Betrag VO Gulden un: 30 Kreuzern als ONOrar für

14) [ Adolph Freiherr Knıgge,| Der Roman meınes Lebens ın Briefen herausgegeben, Vierter
Teıl, Rıga 1783 (Reprint: Nendeln/Liechtenstein 236 (11 Nov.

15) Gabriela Schlick, Was Johann Wolfgang Goethe hätte sehen hönnen Anm 13);
16) 16, 134 a indem ich mır das arocke Judendeutsch zuzueıgnen un eben ZuL

schreiben suchte, als ıch lesen konnte, tand iıch bald, da{fß mIır die Kenntnıiıs des Hebrä-
ischen tehlte, OVOINl sıch das moderne verdorbene un: verzerrfie allein 1ableiten un: miıt e1-
nıgzer Sicherheit behandeln lief$“.
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den Unterricht 1mM Jüdiısch-Deutschen aus.!/ Goethes Lehrer W ar Car]
Christian Christfreund (1723—-1801), eın VO Jüdıschen Konvertiten AaUus

Ansbach 1abstammender dergeant der Frankturter Garnıson, der e1ım
Kriegszeugamt als Schreiber un Fourıier diente. Allzu intens1v erd dieser
Unterricht nıcht SCWESCIL se1n. Erhalten blieb eıne Änweısung ZUCE teutsch-
hebraischen Sprache 35 die vielleicht AaUus dem Unterricht Christtfreunds
hervorging. Goethe hat das 1er Anfang stehende Alphabet nebst Regeln

den Vokalen ohl aus eiınem Hebräisch-Lehrbuch Aaus der Bibliothek des
Vaters abgeschrieben.‘® Ob die Jıddisch-Kenntnisse auch 1mM (SSffö NUuTZTLe,
wıssen WIr nıcht.
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„Anweisung ZUr teutsch-hebraischen Sprache“ Autograph Goethes un VO  . unbekannter
and (Christomanus aus dem Konvolut „Labores iuveniles“,

Von Z7wWwel praktischen Erprobungen berichtet Goethe jedoch in seiner AAMO-
biographie, AAr eınen VO  w der Erfindung eınes Briefromans VO „sechs bıs

1:7) Jürgen Stenzel, „No Wa sogt ehr dozu® “ FJüdisches ım 'erk des Jungen Goethe, 1n „Außer-
dem sze Ja auch Menschen“ Anm 139; 109

18) I fn 781
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sıeben Geschwistern, dıe VO eınander enttfernt un in der Welt ZEISIFEUL

sıch wechselseıt1ig Nachricht VO ıhren Zuständen un!: Empfindungen mMI1t-
teilen“ Die Briefe sınd auf Deutsch, Lateın, Griechisch, Englısch, FranzoO-
siısch und Italienısch geschrieben. Der „JUneSste; eıne Art VO nasewelısem
Nestquackelchen, hatte, da ıhm die übrıgen Sprachen abgeschnitten9
sıch aufts Judendeutsch gelegt, un rachte durch seiıne schrecklichen Chit-
fern dıe übriıgen 1n Verzweıiflung, un die Eltern ber den Finfall ZU

Lachen 19 Leider 1St VO  - dem amusanten Koman, der 762/63 entfstan-

den se1ın dürfte, nıchts erhalten. )as Jiddische faszınıerte den Jungen Goethe
offenbar VOT allem 1n seinen omıiıschen Zügen seıne Charakterisierung als
„barock“ (seltsam, komisch)“ weIılst darauf h1n FEıne Probe seıner Jıddisch-
Kenntnıiıs stellt zZzu andern die nıcht 1n seıiner Handschrift überlieterte Ju-
denpredigt dar, die 1768 in Leipzıg vertasst haben wırd

Judenpredigt.
Sagen de Goyen Wwmer hätten LA Könıg, ä Käser, ä Zepter LA CYON: do z ıll
iıch äch ber hbeweise da/fs geschrieben stäht: dafßsmer haben Ah Könıg, äh KÄäsr,
an Zepter Al Kron. Aber haben WwWer enn UNSECYN Käser® PDaSs z ıll äch och
SaRC. Do drüben ber de ZYAUÜSC rothe Meer. Und do Z0AYE dreymalhu-
nerttausend Johr 5C’Y, do zwerd ah QZYOSEYT Mann, MLE Stiefle UunN
Spore grad AUS, sporenstrechs SEQANSE homme übers ZYAUÜSC rothe Meer,
un werd In der Hand habe An LOr un Wa enn Der äh Horn® An Daüt-
Horn. Und Wenn der zwerd In S Horn düte, do Waren alle Jüdlich die In hu-
nerttausend Johren gepöckert sind, dıe zuAaren alle QZEQANYE bomme A S
ZTYAUNSE rothe Meer No Wa SOgl Aähr dozu® IIn Wa äh 8705 Wonner SC'V werd,
das z 1l iıch äch och SAaQeE Er zwerd gerıtte bomme of Aäh schneeweifßse
Schimmel; Wa än Wonner WETLTL dreimalhunertun nNEUNUNNEUNZIEL FEAU-

send Jüdlich IAre of den Schimmel SıtZze, do wären alle Platz habe:
WKWenn äah enZzıger Goye sich zwerd ach drof setze wolle, do zwwerd an henen Platz
finne. No WWa Sogt ehr dozu® Aber WaAS och er Al SVEIECT Wonner SC'V werd,
das zwell iıch äch och SaSsCc. [ In Wenn de Jüdlich alle IU Aare of de Schimmel SıtZe,
do werd der Schimmel hertze gerode seine Waätel ausstrecke, do
WAaren de Goye denke hennen E: ich of de Schimmel WEYT UAYLS of de

19) 16, 135
20) Das GWb konstatıert 1n Band für diese Stelle ıne „eindeutıg pejoratıve Konnotatıon“ 1mM

Siınne VO „DIzart“., entsprechend der O., Anm F6: zıtlierten Charakteristik in „Dichtung
Un Wahrheit“. Die Wırkung des ‚Idioms‘ 1n dem verlorenen Briefroman wiırd als ambiva-
ent beschrieben (Verzweıtlung Lachen).
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Wätel. Und den WWAre sıch alle of de Waätel nuf hocke; [ JIn WwWenn alle traf set-
ZCN, der schnee 7U E1SE Schimmel zwerd SEQANZE homme drochs [sıc!]
ZYAUSE rothe Meer ZOriCk, do werd äan de Wätel falle la/se, de Goye wwerde
alle ronder falle IN S SVAUSE rothe Meer.
No UWAaS sogte ehr OZU 021

Der Text enthält zahlreiche Fehler, die selbst einem Anfänger 1m Jıddischen
nıcht hätten unterlaufen dürfen Statt ‚Goye (Sıng.) un: ‚Goye/Goyven
musste s Jıdd ‚Goy ‚Goyım heißen; eım Hebräischunterricht wırd (30e-
the diese Pluralform fruh kennengelernt haben Auch der Vokalismus 1St oft
eher trankfurterisch als jıddisch. Der Jıddıist Franz Beranek hat eıne dıffe-
renzılerte Charakteristik der Sprache 1n der Judenpredigt vorgeschlagen: S1e
se1 als ein „Inkonsequent un mıiıt östlıchem Eınschlag vejüdeltes Franktfur-
terısch“ bezeichnen ?? Es 1St auch bedenken, Aass dıie Quelle der J/u-
denpredigt eın Autograph Goethes 1St der Abschreiber Nag eın Jıddısch
gekonnt haben, 4aSsSs die Fehler auf se1ın Konto zingen.
Neuere Forschungen haben iımmerhın Goethes Autorschaft bestätigt. Die
Herkunft des Manuskripts WwI1es schon ımmer auf Friederike Qeser. Goethe
besuchte 1m Sommer 1768 S$1e un ıhren Vater, seinen Zeichenlehrer Adam
Friedrich Qeser, Öfter auf dessen Landgut Doölitz 1ın der 5he VO Leipzıg.ach eıner Überlieferung der Famiılie Qeser soll dıe /udenpredigt 1ın gesel-liger Runde IEBAK ‚UNSCZWUNGCHNCFK Heıterkeit“ SCIN vorgetriragen haben .2°
Die eINZIYE Handschrift, 1n der die Judenpredigt überliefert ISst, befand sıch S 8 0S e da 5 E O T M E e !’ 7 ...1n der Goethe-Sammlung des Leıipzıger Verlegers Salomon Hırzel heute in
der Leipzıg. Dort liegt auch Goethes Liederbuch für Friederike Qeser.
Jürgen Stenzel hat diese Handschriften VOT tfünfzehn Jahren eingesehen B5r
eine Urkunde‘ 1n dem Liederbuch gefunden, die bezeugt, ass sowohl das
Liederbuch als auch die Judenpredigt VO Goethe stamme.“* Schon Jlange
21 Vorlage: Hs der Judenpredigt: Leipzıg, Slg Hırzel 472; Abb 2a/2b 1n: „Außerdem

SLE Ja auch Menschen“ Anm 13 auch 1n Jürgen Stenzel/Oliver Höher, „Die Ver-
schrobenheit PINES veralteten nsınns“ Goethes ‚Judenpredigt‘, 1n Jahrbuch des Freıen
Deutschen Hochstifts, heg VO Christoph Perels, Tübingen 2000, 1—26, Abb (nach
10) Glossar: Goyen: Volk, Nıchtjuden; äch euch:; WAre: werden:; sporenstrechs: SPpOrn-streichs:; gepöckert: VO ‚pejzern“: krepieren, verenden;: chr: iıhr: Wonner: Wunder; finne: fin-
den; vVe:  S für: Waätel: Wedel, Schwanz.

22) Franz Beranek, Goethe’s ‚Judenpredigt‘. Miıtteilungen AaUS dem Arbeitskreis für Jıddistik.
Z Gießen 1962 83

23) Jürgen Stenzel, „No 'UWdS SoOgTt ehr dozu?® Anm 17); 106
24) Ebd 107
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wurde ‘9die Judenpredigt se1l durch eıne jüdısche Legende
worden. S1e 1St inzwıischen VO Jurgen tenzel gefunden worden.*>

Goethes Vater besafß s1ıeben Judaica, darunter dıe umfangreichen Jüdischen
Merkwürdigkeiten (Frankfurt 1714 des Franktfurter Prorektors Johann Ja-
kob Schudt. Darın wırd AUS der Vorrede der judenfeindlichen Schrift des
Konvertiten Ernst Ferdinand Hef{ß Flagellum Iodeorum Juden Geissel

zıtlert:

„Nach erledigung [=göttlicher Befreiung des angeketteten Messı1as| aber oll
aufft eiınem FEsel reıten die Jüden hınder ıhm autf den se] SEL ZEN vnd die

Chrısten auff des Esels schwanz. Wann durch den Jordan ziehet sol
der se] den Schwantz encken lassen dıe Christen darab tallen 1m Wasser
erseutten vnd also eWw12 darın verlohren leiben arnach werde der Mes-

76S1AS auft eınem grOSSCH Horn blasen E
och näher Goethes Judenpredigt 1St eıne weıtere, be1 Johann Jacob
Schudt erwähnte Schrift des Konvertiten Dietrich Schwab mı1t dem Titel
Detectum Velum Mosaicum Judaeorum nostrı temporıs. Das ıSE JUdischer
Deckmantel de/s Mosaischen (Jesetzes under zwelchem die Juden jetzıger
eıt allerle'y Bubenstück Laster / Schand ON Fınantzere'y etc. ben ON
treiben
Es lıegt nahe, s Goethe dieses judenkritische Werk 1n der reichhaltigen
Bibliothek se1ınes Hebräisch-Lehrers Albrecht gefunden hat 1 )ass dıe tol-
gende Passage Goethes Quelle W aAr daran 1STt nıcht 7zweıteln:

Aber WANLN der eSSLAS mA dem alten Esel bommen z irdt / ird Iso
zugehen: Elias der Prophet z iydt vorher hommen ON ON das Bottenbrot
a dıe Nachricht] bringen (dafß e1n stolzer Reuter au sel m»orhanden
ıSE /) ON zırdt OLE e1in TIrommeter den Feind auffheischen nemblich mMIA1t
einem ZYOSSCH Horn ON solches Horn zırd hlasen diesen Schall wmerden
alle Juden hören die ın der ganizen 'elt SCYH ON einem Platz sıch WET=-

sammlen (Ja N verstehe iıch 7001 FElias zird eın Jäger worden SCYMH der

25) Katharına Mommsen hat sS1e neuerdings ottenbar ohne Kenntnıiıs der selt Jahren VOI-

liegenden Ergebnisse gleichsam noch eiınmal entdeckt:; siıehe hre Abhandlung „Warum
schrieb Goethe dl€ ‚Judenpredigt‘®?“, 1n Goethe-Jahrbuch F3l 2014, 7988

26) Jürgen Stenzel/Olıver Ööhe Dıie Verschrobenheit PINES meralteten nsıinnNS“ Anm 21);K

27) Ebd f weıtere Drucke verzeichnet autf 15 Katharına Mommsen, „Warum schrieb
Goethe dıe ‚Judenpredigt‘?“ Anm 25); e £; zıtlert nach dem Druck VO  e 1619
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alle dıe Hund die Juden IN ZAantZeE Welt einen (OODrt ZUSAMEN blasen
WIrd) ON Wan sZe AAannn alle beysamen seynd Aann z0iyYd der gemelte CT =-

wähnte/ eSS14A4S MLE dem alten sel bommen auf welchem alle Juden sıtzen
werden ON mıit ım durchs Meer INS gelobte and zıehen Vnd die Christen
zwerden uch zwÖöllen auff dem sel sıtzen ber SZe werden nNıLt darzu hommen
hönnen darumm merden SC auff dem Schwantz de/ß alten Esels sıtzen MUS-
CN Aann solches eın Versehung VDO  > (GJott SCYH zVd. Vnd WANTLTL der sel mMA1t-
Len 1INS Meer hommen z iyd den Schwantz senchen lassen damit dıe
Christen alle dauon fallen ON IN einem Huy nnd Augenblick ersauffen
Aber wır Juden werden MAILE dem Esel fortkommen. (Das mu e1n grewlich
STOSSCT sel SCYH darauf alle Juden werden sıtzen hönnen Ich gedencke
ber wmerde dıe Juden (das Ungezıefer) alle In einen sack stopffen hlein
1E 1n Hauffen Mucken ON SC [so inüber führen hönte nNıF
möglıch SCYH dafß [so ein sel INLE dem andern Lönt inüber hommen oder

mMmAuste sSLe MLE dem Sack INS Meer werffen nnd dıe Christen alsdann VO

Schwantz zu1eder auff den sel seizen damıit die Leuth ıhr Leben reL-
Len möchten.)?®
Auch 1n Kenntnıs der Vorlage verliert Goéthes Judenpredigt nıchts VO der
Komıik, die schon be] den Vorträgen 1mM Haus esers empfunden un: g..
würdigt wurde. Der Text 1Sst ein Scherz, der mıt dem ‚barocken‘ Juden-
eutsch un: der grotesken Fabel spielt. Heınrich Teweles 1St beizupflichten:
„Mıt Unrecht würde I11all 1n dieser Judenpredigt die Tendenz der Verspot-
Lung suchen.“??

Der moderne Antisemitismus hat 1aber auch iın diesem Text Wasser auf seıne
Mühle finden wollen. Er ZeiI9E, A4Ss seın „Verfasser Judentum zweiıerle]
deutlich erkannt“ habe „ihren Wıllen, eın eıgenes Volk, nıcht 1L1UTr eiıne eigene
Religionsgemeinde bleiben, und ıhren Haf der besser ıhre Rachsucht

die Wırtsvölker, in deren Bereiche S1e wohnen“ .0

Angesichts VO Goethes Wertschätzung der Bıbel entbehren solche Unter-
stellungen jeder Grundlage. Er besa{fß durch häuslichen un kırchlichen elı-
o1onsunterricht eine gründlıiche Kenntnıiıs der Bıbel Er W aäl, W1e viele seiner
Zeıtgenossen, ‚biıbelfest‘. TIrotz seıiner kritischen Vorbehalte gegenüber Kır-

28) Ebd
29) Heinric Teweles, Goethe UN die Juden, Verlag Gente, Hamburg 1925 61
30) Max Maurenbrecher, Goethe UN dıe Juden, Deutscher Volksverlag, München 1921

|Faksimile-Dokumentation Bremen
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che un Christentum verehrte dıe Biıbel selbst un: wandte sıch die
Bibelkritiker in England, Frankreich un Deutschland: IC für meıne Per-
SO hatte s1e [die Biıbel) 1eb un: wert ennn fast ıhr alleın W ar ıch meıne S1tt-
lıche Bildung schuldig, un die Begebenheıten, dıe Lehren, dıe Symbole, dıe
Gleichnisse, alles hatte sıch tief be1 MI1r eingedrückt und W ar auf die eıne der
andere Weıse wırksam SCWESCH. Mır mißfielen daher die ungerechten, SpOtt-
lıchen und verdrehenden Angriffe; doch W ar HAAH damals schon weıt, da{ß
111all teıls als eınen Hauptverteidigungsgrund vieler Stellen sehr willig
nahm, (zott habe sıch ach der Denkweıse un: Fassungskraft der Menschen
gerichtet, Ja die VO Gelste Getriebenen hätten doch deswegen nıcht ıhren
Charakter, ıhre Individualıtät verleugnen können, un: Amos als Kuhhirte
tühre nıcht die Sprache Jesatas, welcher ein Prınz solle SCWESCH sSein.
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